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Gender Studies: Feministische Perspektiven 
in Studium und Lehre 
Ingrid Schacherl 
Feministisches Bewusstsein, wollte es nicht abstrakt und utopisch als geistiges Kon-
strukt verbleiben, war in gesellschaftlich veränderndem Handeln verwurzelt. (Gerda 
Lerner) 
1 Einleitung 
„Ich hatte auf einmal eine ganz neue Perspektive auf die Welt ... ". Mit dieser 
Aussage verdichtet eine Absolventin den Erkenntnisgewinn ihres Frauenforschungs-
studiums (Schacher! 2001, S.135). Die Frauen- und Geschlechterforschung hat 
in den vergangenen dreißig Jahren Blickrichtungen eröffnet für kritische Fragen 
an die Geschlechterverhältnisse und deren Konstruktionsmechanismen in gesell-
schaftlichen Praxisfeldern sowie wissenschaftlichen Themenfeldern und Frage-
stellungen. In der Diskussion um die Institutionalisierung und Implementierung 
von Frauen- und Geschlechterforschung an den Hochschulen gab es in den 1980er 
Jahren eine dominierende politische Entwicklung: die Einrichtung von zentralen, 
interdisziplinär agierenden Zentren der Frauen- und Geschlechterforschung so-
wie die Durchsetzung von sogenannten Frauenforschungsprofessuren. Dieses 
Engagement wird nach wie vor von einem breiten Netzwerk frauenpolitischer 
Aktivitäten an den Universitäten getragen. Der aktuelle Stand der Institutionali-
sierung wird im ersten Teil des Beitrags referiert. Die Koordinationsstellen und 
Forschungszentren für Frauen- und Geschlechterforschung sind als Wegbereite-
rinnen für neuere Entwicklungen innerhalb der Studienangebote zu sehen. 
Die Integration feministischer Lehrinhalte innerhalb der Einzeldisziplinen bzw. 
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setzte von einigen Ausnahmen abgesehen Mitte der l 990er Jahre ein. Die Etablie-
rung von Frauen- und Geschlechterforschung innerhalb der Studienorganisation 
erwies sich als besonders mühsam, hat sie sich doch dem Grundsatz der Objekti-
vität von Forschung und Lehre widersetzt (vgl. Büchner 1984). Erst die „Inspek-
tion der Herrenkultur"1 der letzten 30 Jahre ermöglichte die notwendigen Verän-
derungen im Lehr- und Studienbetrieb. Geschlecht als Perspektive innerhalb von 
Einzelwissenschaften einzunehmen und anzuwenden ist ein Arbeiten auf drei 
Baustellen zugleich (vgl. Schmer! 1999, S.9). Androzentrismuskritik und Dekon-
struktion der vorgefundenen patriarchalen Wissensprodukte ist als Ausgangspunkt 
feministischer Erkenntnisprojekte notwendig, um eigene Fragestellungen zu ent-
wickeln und Problemanalysen zu erstellen. Aus der Kritik abgeleitete Forderun-
gen zur Innovation, Transformation und Selbstreflexion sind die weiteren Schrit-
te zur Umsetzung in eigene wissenschaftliche Projekte. 
Wichtige innovative Impulse für feministische Perspektiven in Studium und Leh-
re sind aus erziehungs- bzw. sozialwissenschaftlichen Studienkontexten und Frauen-
bildungskontexten außerhalb der Universitäten hervorgegangen (vgl. Gieseke 
2001). Als Vorläufer universitärer Studiengänge für Frauen- und Geschlechter-
forschung/Gender Studies sind die Women 's Studies der US-amerikanischen 
Hochschulen (vgl. Duelli-Klein u.a. 1982) sowie die Frauenstudien, die als wis-
senschaftliche Weiterbildung an einzelnen Universitäten konzipiert und institu-
tionalisiert sind (vgl. Bruchhagen 1989, Kettschau 1993). Im zweiten Teil des 
Beitrags werden die Entwicklungen alternativer Wissensaneignungen aufgezeigt 
und das Modell feministischer Studien am Institut für Erziehungswissenschaften 
der Universität Innsbruck exemplarisch vorgestellt. 
2 Von der Frauenforschung zur Geschlechterforschung im 
Kontext hochschulpolitischer Reformbewegungen 
Frauenforschung hatte sich in den 1980er Jahren als allgemeingültiger Oberbe-
griff für die Aktivitäten von Frauen in Forschung und Lehre an den Hochschulen, 
in Forschungseinrichtungen und in Frauenprojekten u.a.m. durchgesetzt. Bei-
spiele aus den l 980er Jahren dafür sind das Interdisziplinäre Frauenforschungs-
zentrum an der Universität Bielefeld, die Zentraleinrichtung zur Förderung von 
Frauenstudien und Frauenforschung an der Freien Universität Berlin und die 
Koordinationsstelle Frauenstudien/Frauenforschung der Hamburger Hochschu-
len sowie die interdisziplinäre Arbeitsgruppe Frauenforschung der Universität/ 
Gesamthochschule Kassel und das Zentrum für interdisziplinäre Frauenforschung 
der Humboldt-Universität Berlin (vgl. Baldau[, Griesebener 1992). Der Begriff 
der Frauenforschung erfuhr in den 1990er Jahren eine Erweiterung zur Frauen-
und Geschlechterforschung bzw. Gender Studien (vgl. Braun, Stephan 2000). 
Weitere Koordinations- und Forschungszentren wurden an den Universitäten 
Flensburg, Berlin (TU), Greifswald, Essen, Frankfurt/Main, Oldenburg, Bremen, 
Freiburg, Hannover, Hamburg, Bonn, Göttingen, Marburg, Oldenburg, Leipzig, 
Hildesheim und Trier eingerichtet. In Österreich wurde 1994 an der Universität 
Graz die erste interuniversitäre Koordinationsstelle für Frauen- und Geschlechter-
forschung eingerichtet; es folgten das Projektzentrum Genderforschung an der 
Universität Wien sowie Koordinationsstellen an den Universitäten Innsbruck, 
Salzburg und Klagenfurt. 2 
Die genannten Einrichtungen sind interdisziplinär konzipiert und stellen eine 
wichtige Basis für sehr unterschiedliche Frauenforschungsaktivitäten an der je-
weiligen Universität dar: Sie haben Bibliotheken und Dokumentationszentren 
für frauenspezifische Literatur eingerichtet; sie sind Informationszentrum und 
Beratungsstelle für Studierende mit Frauenforschungsinteressen; sie veranstalten 
Tagungen und Vorträge, um die Ergebnisse der feministischen Forschung einer 
breiten Öffentlichkeit zugänglich zu machen; sie fungieren als Netzwerk für an 
Frauenforschung interessierte Frauen in und außerhalb der Universität und sie 
bilden einen Teil der frauenpolitischen Arbeit an den Universitäten, indem sie 
beratend und fordernd Fraueninteressen an der Hochschule vertreten. 
Das Engagement für die Förderung von Frauen- und Geschlechterforschung/ 
Frauenstudien/Gender Srudies etc. an den Hochschulen beinhaltet ebenso Akti-
vitäten zur Förderung von Frauenforscherinnen im Wissenschaftsbetrieb in Zu-
sammenarbeit mit den Frauen- bzw. Gleichstellungsbeauftragten. Eine bundes-
deutsche Fördereinrichtung in diesem Bereich sind die Frauenforschungs-
professuren an deutschen Universitäten, die von der Zentraleinrichtung zur För-
derung von Frauenstudien und Frauenforschung an der Freien Universität Berlin 
seit 1992 als Datenbank geführt werden.3 Als Frauenforschungsprofessuren wer-
den Lehrstühle mit einer Zuweisung für den Lehr- und Forschungsbereich Frau-
en- und Geschlechterforschung bezeichnet. Mit Dezember 2001 waren von den 
103 existierenden Frauenforschungsprofessuren 82 besetzt und 21 unbesetzt bzw. 
in Planung (vgl. Bock 2002, S. 123). 
3 Womens' s Studies als Ausgangspunkt alternativer 
Wissenschaftsaneignung 
Women' s Studies verstanden sich als gesellschaftspolitische Reformbewegung, die 
feministische Interessen innerhalb der Aus- und Weiterbildung des US-amerika-
nischen Hochschulwesens einforderte mit dem Ziel, diskriminierende soziale, 
ökonomische und politische Verhältnisse verändern zu wollen. Women' s Srudies 
Programme werden als der „akademische Arm der Frauenbewegung" bezeichnet 
und finden sich in großer Zahl im undergraduate - Bereich, der vor allem der 
Allgemeinbildung und Persönlichkeitsentwicklung zugeordnet wird. Mitte der 
1990er Jahre waren es bereits über 620 Women's Studies-Programme, die sich 
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vor allem in den öffentlichen Bildungsinstitutionen etabliert hatten (vgl. Hedges 
1994, S.24). Master's Programme, die im Gegensatz dazu eine wissenschaftliche 
oder berufsorientierte Spezialisierung darstellen, gibt es nicht so häufig (vgl. Kurth 
2001, S.467). Im Unterschied dazu hatten es Frauenstudien schwer, sich an deut-
schen und österreichischen Universitäten zu etablieren. Frauenseminare machten 
den Anfang und waren die Lehr- und Lernorte an den Hochschulen, die eine 
selbstbestimmte Wissensaneignung initiierten und aus „einem Bedürfnis nach 
Selbstreflexion, Veränderung, Grenzziehung und Selbstverständigung unter Frau-
en" entstanden waren (Metz-Göckel 1979, S.48). Das didaktische Konzept be-
inhaltete verschiedene Ebenen der Auseinandersetzung: auf der einen Seite ging 
es gezielt um den Austausch und die Interpretation der persönlichen Erfahrungen 
der beteiligten Frauen, um deren politischen Gehalt zu verdeutlichen. Auf der 
anderen Seite wurde der Versuch unternommen, die kollektive Betroffenheit der 
Frauen in der Wissenschaft und im Studium als Ausgangspunkt fur selbstbestimmte 
wissenschaftliche Arbeit zu nutzen. 
Eine der ersten feministischen Studienmöglichkeiten bildete der Studienschwer-
punkt Frauenforschung an der Technischen Universität Berlin, der 1976 entstan-
den und institutionell innerhalb des Studiums der Sozialpädagogik verankert ist. 
Den Schwerpunkt im Studium bildet das sogenannte Theorie-Praxis-Seminar: es 
beinhaltet eine intensive Gruppenarbeit, die eigenverantwortliche Erarbeitung 
eines Themenbereiches unter Bezugnahme auf feministische Fragestellungen (vgl. 
Schacherl 2001, S.72 ff). 
Erste Initiativen zur Etablierung der Frauenforschung in den Erziehungswissen-
schaften gab es in Österreich an den Universitäten Graz und Innsbruck. Das Fo-
rum Grazer Pädagoginnen war als Netzwerk entstanden, das in erster Linie einen 
Raum eröffnete für inhaltliche Diskussionen und Unterstützung bereitstellte für 
Frauen, die sich für die politische Umsetzung in den Gremien einsetzte (vgl. Fo-
rum Grazer Pädagoginnen 1993). Mit der Verankerung der Frauenforschung als 
Schwerpunkt im Studienplan der Erziehungswissenschaft und der Einrichtung 
einer fünfjährigen Gastprofessur für Frauenforschung war ein wichtiges Ziel er-
reicht worden im Kampf um die Institutionalisierung. Die Gruppe löste sich 1994 
auf, nachdem die Absolventinnen in außeruniversitäre Berufsfelder abwanderten. 
Ein ernüchterndes Ergebnis des Engagements aus aktueller Sicht: die Gastprofes-
sur wurde nicht verlängert und nach der aktuellen Studienplanreform taucht 
Frauenforschung nicht mehr im erziehungswissenschaftlichen Curriculum auf. 
An diesem Beispiel wird deutlich, wie sehr der Prozess der Implementierung von 
Frauen- und Geschlechterforschung innerhalb der Einzeldisziplinen von Einzel-
personen getragen wird und wie sehr die Kontinuität von abgesicherten Stellen 
abhängt. 
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4 Das Innsbrucker Modell feministischer Studien am Institut für 
Erziehungswissenschaften 
Die Integration der feministischen Lehre in den Studienplan am Innsbrucker In-
stitut für Erziehungswissenschaften erfolgte 1991 und beruhte auf ein fast zehn-
jähriges Engagement des Arbeitskreises feministischer Studentinnen. Institutio-
nell abgesichert war diese Arbeit durch Vertragsassistentinnenstellen und die Ein-
richtung einer fünfjährigen Gastprofessur. Aus der Gastprofessur wurde eine or-
dentliche Professur für Feministische Sozial- und Kulturwissenschaften einschließ-
lich feministischer Pädagogik. Richtungsweisende Grundsätze für die Studienplan-
gestaltung waren in den achtziger und neunziger Jahren die Integration feministi-
scher Lehrinhalte innerhalb der studentischen Ausbildung (vgl. Wolf 1995). Die 
wissenschaftlichen, theoretischen und politischen Bezugspunkte orientieren sich 
an einer gesellschafts- und kulturwissenschaftlich fundierten Erziehungswissen-
schaft, in der feministische Kritik den zentralen Ort der Reflexion einnimmt (vgl. 
Ralser 1999). 
Feministischer Theoriebereich im Grundstudium -
Studienzweig Kritische Geschlechter- und Sozialforschung im Hauptstudium4 
Das hochschuldidaktische Konzept in Innsbruck ist so angelegt, dass es den Stu-
dierenden mehrfache Wahlmöglichkeiten bietet: der feministische Bereich nimmt 
innerhalb des vielfältigen Studienangebots einen gleichberechtigten Stellenwert 
ein. Es bleibt den Studierenden überlassen: Ob und wie sie die Gender-Perspekti-
ve in ihr Studium einplanen, orientiert sich an persönlichen Interessen, den zeit-
lichen Ressourcen, dem vorhandenen Themenangebot und der Beliebtheit der 
jeweiligen Lehrenden. Dieses Prinzip verlangt von den Studierenden, sich ihre 
Interessen und Ziele bewusst zu machen und fordert Eigenständigkeit heraus. 
Das Grundstudium gliedert sich in Wahlpflichtfächer (30 SWS5) und Pflichtfä-
cher (16 SWS), die sich in sechs Bereiche unterteilen: 
1. Gesellschaftstheoretischer Bereich 
2. Historisch-anthropologischer Bereich 
3. Psychoanalytischer Bereich 
4. Feministischer Bereich 
5. System- und entwicklungstheoretischer Bereich 
6. Konstruktivistischer und interaktionstheoretischer Bereich 
Aus diesem Angebot wählen die Studierenden mindestens drei Bereiche für ihr 
Hauptfach. Im feministischen Bereich wird eine Einführung in die Grundlagen 
feministischer Gesellschafts- und Kulturkritik im Grundstudium angeboten. Eine 
inhaltliche Vertiefung ermöglichen weitere Seminarangebote, die nach inhaltli-
chem Interesse gewählt werden können. 
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Die (plurale) Konzeption der Wahlfreiheit setzt sich im Hauptstudium fort. Die 
Studienzweige im Hauptstudium lesen sich als Spezialisierungen; sie verstehen 
sich als Qualifizierung für die vielfältigen pädagogischen Berufsfelder, die unter 
anderem aus den sozialen Bewegungen der vergangenen dreißig Jahren entstan-
den sind. Im 2. Studienabschnitt stehen sechs Studienzweige zur Wahl im Aus-
maß von jeweils 24 Semesterwochenstunden: 
1. Erziehung - Generationen - Lebenslauf 
2. Psychoanalytische Erziehungswissenschaft 
3. Kritische Geschlechter- und Sozialforschung 
4. Integrative Pädagogik/ Psychosoziale Arbeit mit Interkultureller Pädagogik 
5. Beratung und Grundlagen der Psychotherapie 
6. Medienpädagogik und Kommunikationskultur 
Der Studienzweig Kritische Geschlechter- und Sozialforschung vermittelt fun-
dierte Theoriekenntnisse im Bereich der Gender-Studies. Mit dem Ziel der Erar-
beitung von eingreifendem Wissen beabsichtigt der Studienbereich Analyse und 
Kritik gesellschaftlicher Verhältnisse. Forschungspraktisch wird die Konkretisie-
rung dieser Verhältnisse und Prozesse in ausgewählten sozialen Praxen untersucht 
und die Bildung notwendiger Fähigkeiten und Fertigkeiten für geschlechter-
bewusstes Handeln im sozialen Feld ermöglicht. Der Studienzweig setzt sich aus 
5 Modulen zusammen: 
1. Paradigmen Kritischer Geschlechter- und Sozialforschung 
2. Theorien, Begriffe und Methoden kritischer Geschlechterforschung 
3. Geschlechterverhältnisse in sozialer Praxis 
4. Forschungspraxis 
5. Sozial- kommunikative Handlungskompetenz 
5 Wissensbildung, Perspektivenwechsel und Transformation 
Im Wintersemester 2001/2002 gab es im Rahmen des neu eingeführten Studien-
plans eine vierstündige Lehrveranstaltung zum Thema „Einführung in eine femi-
nistische Gesellschaftsanalyse und Kulturkritik". Sie setzte sich zusammen aus 
einer zweistündigen Vorlesung, an der 120 Studentlnnen teilnahmen und einem 
Proseminar, an dem sich 80 Studentinnen und ein Student beteiligten. Eine Be-
fragung zu den Motivationslagen, dem Erkenntnisgewinn und der Einschätzung 
nach persönlichkeitsbildenden Effekten der Lehrveranstaltung am Semesteren-
de6· lässt Rückschlüsse auf ein heterogenes Publikum mit sehr vielfältigen 
Interessenslagen ziehen.7 
Bei der Frage nach der Motivation für die feministische Themenwahl wird bei 
einer Gruppe der Studentinnen kein gezieltes Interesse am Feminismus, sondern 
eine grundsätzliche Offenheit für die angebotenen Themenbereiche des Instituts 
benannt. Eine weitere Motivationslage ist der Wunsch nach einer geschlechter-
kritischen Auseinandersetzung mit der Gesellschaft. Der „Zweifel an der herkömm-
lichen traditionellen Ordnung"(FB 06;1)8 lässt eine persönliche Betroffenheit 
vermuten. Eine kritische Position wird angedeutet und die Suche nach Erklärungs-
alternativeninder theoretischen Auseinandersetzung. Diese Gruppe differenziert 
sich nach mehreren Gesichtspunkten. Die älteren Frauen haben die aktiven Pha-
sen der Frauenbewegung mehr oder weniger „bewusst" miterlebt. Einige hatten 
sich mit feministischen Fragestellungen bereits auseinander gesetzt und suchten 
gezielt nach theoretischer Vertiefung. Andere stehen dem Feminismus skeptisch 
gegenüber. Die Aussage „weil es mich interessierte, was es eigentlich mit dem 
Feminismus ,auf sich hat'"(FB 10; 1), deutet ein sehr ambivalentes Verhältnis an. 
Diese Studentinnen konfrontieren sich und andere mit bewussten und unbewuss-
ten Vorurteilen gegenüber feministischen Themen aus ihrem Alltag. 
„ Vielleicht ist es eine gute Idee, sich die ganzen Umstände in unserer Gesellschaft klar 
vor Augen zu führen. . . . Viele Dinge erkennt man ja erst, wenn man sich bewusst 
darauf konzentriert. "(FB 02; 1) 
Für einen Teil der Studentinnen führt diese Erkenntnis zu einer bewussten inhalt-
lichen Vertiefung, für den anderen Teil bewirkt es genau das Gegenteil. Der 
Perspektivenwechsel wird als interessant und spannend erlebt. ,,An das großartige 
Verändern der Zustände denke ich noch (relativ) wenig und gelassen" (FB 02;3). 
Als ein erster Schritt in diese Richtung sind die Diskussionen zu werten, die von 
den Studentinnen im persönlichen Umfeld geführt werden und auf die häufig 
Bezug genommen wird. Die gesellschaftskritische Sichtweise bewirkt mehr Of-
fenheit gegenüber feministischen Themen und den Abbau von Vorurteilen. Diese 
Aussage macht zwei Dinge deutlich: 1. wie wichtig die Thematisierung der 
Geschlechterfrage für ein gesellschaftskritisches Wissenschaftsverständnis ist und 
2. wie nötig das Aufdecken von persönlichen Vorurteilen ist, um subtile 
Herrschaftsmechanismen sichtbar zu machen. 
Für Studentinnen eröffnen sich Spannungsfelder im studentischen Alltag, die im 
Kolleglnnenkreis innerhalb des Instituts ebenfalls zum Tragen kommen. Indem 
feministische Lehre eine kritische Perspektive auf die Geschlechterverhältnisse in 
gesellschaftlichen Praxisfeldern und in den erziehungswissenschaftlichen Unter-
suchungsfeldern aufmacht, nimmt sie gleichermaßen eine selbstkritische Position 
ein. Eine feministische Kritik, die sich selbstreflexiv gegen die asymmetrische 
Geschlechterkultur in der Organisation, den Androzentrismus und Sexismus in-
nerhalb der Theoriebereiche am eigenen Institut richtet, eröffnet ein Handlungs-
und Forschungsfeld. Für Studentinnen stellt es in jedem Fall eine Chance dar, die 
Erkenntnisse der verschiedenen Bereiche miteinander in Verbindung zu bringen 
und differente Einsichten zur Diskussion zu stellen. 
Sc:12che1I 
6 Ausblick 
Die Entwicklungen zeigen ein vielfältiges Bild an lnstitutionalisierungs- und 
Implementierungsformen, die aus einem kritischen Wissenschaftsverständnis nicht 
mehr wegzudenken sind. Die Erfolge sind auf das Engagement vieler Einzelper-
sonen und Initiativen zurückzuführen. Sie erfordern nicht nur einen langen Atem, 
sondern ein funktionierendes Netzwerk und ausreichende Ressourcen. Feministi-
sche Kritik ist ein Angriff auf die Privilegien der Herrenkultur; das provoziert 
Widerstand und Gegenwehr. Wie uns die Geschichte lehrt sind gesellschaftspoli-
tische Veränderungen als Wellenbewegungen und Prozesse zu sehen. Die Integra-
tion der Erkenntnisse feministischer Wissenschaft als Bewusstwerdungsprozess 
innerhalb der Einzeldisziplinen sind angestrebte Zielvorstellungen für eine an-
spruchsvolle Wissenschaft der Zukunft. Die hochschuldidaktischen Konzepte dafür 
gilt es weiterzuentwickeln, ohne ihren gesellschaftskritischen Charakter aufZuge-
ben. Denn das ist das „Herzstück", das für weitere Entwicklungen und Innovatio-
nen sorgen wird. 
Anmerkungen 
1 Der Titel ist Luise E Push 's Sammelwerk von 1983 entlehnt. 
2 Innsbruck wurde 1999 als Drittmittelprojekt eingerichtet und die ersten 3 Jahre über Bundesmittel 
finanziert; 2003 wird es als Stabsteile in die Universität integriert; Salzburg und Klagenfurt werden 
aus Bundesmitteln und Mitteln des Europäischen Sozialfonds für die ersten drei Jahre finanziert. 
3 Siehe dazu die Internetadresse: http://www.fu-berlin.de/zefrauen 
4 Der Studienplan ist veröffentlicht unter der Internetadresse: http://www.uibk.ac.at/clOJ/ 
mitteilungsblatt/2000/82/mitteil.pdf 
5 SWS bedeutet Semesterwochenstunden 
6 Die Beteiligung war freiwillig.13 Fragebögen wurden ausgefüllt abgegeben. Die geringe Beteili-
gung ist auf eine "Befragungsübersättigung" zurückzuführen. Die Innsbrucker Studentlnnen müs-
sen am Semesterende für jede besuchte Lehrveranstaltung Evaluationsbögen ausfüllen. 
7 12 Frauen und ein Mann im Alter von 19 bis 49 nahmen an der Befragung teil. Die Studierenden 
verteilen sich auf das Einzugsgebiet der Innsbrucker Universität: Innsbruck, Tirol, Vorarlberg, 
Südtirol, Bayern und Restösterreich. Die weit gestreute Altergruppe verweist darauf, dass das Stu-
dium von unterschiedlichen Zielgruppen absolvierr wird: „Erststudierende", berufsbegleitende 
Studentlnnen, Weiterbildungsstudentlnnen, Berufsumsteigerinnen. 
8 FB~ Fragebogen; 06~ laufende Nummerierung; lbezieht sich auf die Fragestellung 
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